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Amtlicher Teil.
>ie Benutzung von Giften zur Beizung

des Getreides.
Aus der Kaiserlichen Biologischen Anstalt für Land-

nd Forstwirtschaft wird uns folgendes geschrieben:
Pon unserem Getreide darf jetzt kein Korn verloren

chen. Daher sollten beim Beizen nur solche Mittel angewendet
erden, die es ermöglichen , Reste von gebeizter Saat und
istgut, das nach der Beize aus irgend welchen Gründen

cht ausgesät wird , noch zur Vermahlung oder Verfütte-
ng zu verwenden . Die Mengen Getreide , die dabei in
uge kommen , sind erfahrungsgemäß nicht so gering , wie
an im allgemeinen anzunehmen geneigt ist.

Kupfervitriol , das Getreide zu anderen Zwecken als
Aussaat untauglich macht , kommt während des Krieges

cht in Betracht . Aber auch die Quecksilber enthaltenden
ittel sollten in der jetzigen Zeit nicht angewendet werden,

ader itr bald die anderweitige Verwendung der gebeizten Saat
er von Resten davon im Bereich der Möglichkeit liegt.

Ls ist dies um so eher möglich , als wir im Forinal-
hyd und heißem Wasser Mittel haben , die eine ausrei-
nde Lntbrandung ermöglichen und das behandelte Ge-
lide für alle Zwecke tauglich erhalten.

Für Hafer ist Formaldehyd am meisten zu empfehlen,
die Anwendbarkeit und die Zuverlässigkeit dieses

ittels spricht am besten der große Erfolg , den die zwangs-
äse Einführung bei den großen Genossenschaften des
chtelgebirghafers seit Jahren gehabt hat . In Anwen-

ocü mg kommt eine 0 .1 prozentige Lösung , d. h. eine Mischungllt 1 des käuflichen etwa 40-prozentigen Formaldehyds
ui Fa - ormalin , Formal ) in 100 i Wasser . Der Hafer wird
J Zeni - tweder iw die Flüssigkeit eingeschüttet und blxibt nach
Zentnculem Umrühren eine halbe Stunde stehen, oder er wird in

irchlässigen Säcken oder Körben für dieselbe Zeit einge-
welchi liefet. Allseitige gründliche Befeuchtung aller Körner ist

r den Erfolg wichtig . Nach dieser Behandlung ist der
»ser breit zu werfen und öfter zu rühren , damit der
ttmaldehyd rasch verdunstet . Die Flüssigkeit kann mehr-
als benutzt werden . Der Hafer ist in einigen Stunden
atsertig und kann , wenn er getrocknet ist, unbedenklich
(füttert werden.

Für den Hartbrand der Gerste und den Steinbrand
s Weizens kommt dasselbe Verfahren in Anwendung,
ar ist es zur Erreichung einas vollen Erfolges notwen-

die beim Umrühren aufsteigenden Brandkörner abzu-
iS Uhlföpfen und zu vernichten.

m ihrl Hat man die Gelegenhert , das Saatgut zu waschen,
>rt zui genügt für Steinbrand ein gründliches Waschen , um
bescbei-» soweit zu entbranden , daß er nur noch wenig Brand

thält. der wirtschaftlich kaum in Betracht kommt.
Will man an dem noch vielfach üblichen Durchschau-

n festhalten , so übergießt man den Weizen mit der Beiz-
lssigkeit, wobei man auf 1 dz mindestens 5 1 Flüssigkeit
hart , arbeitet gut durch und bedeckt den Haufen 2— 3

1.00 — lunben lang mit Säcken , ehe man ihn zum Trocknen
0 Mk., isbreitet. Auch hierbei ist aber nach der Behandlung für
ieflger » sches Abtrocknen zu sorgen.

Flugbrand des Weizens und der Gerste ist nur mit
- - Hem Wasser oder heißer Luft zu bekämpfen . Auch hier-liini * ist natürlich besondere Vorsicht geboten. Näheres über.-,Jflks Verfahren findet sich in der Flugschrift Nr. 8der

eutschep Landwirtschafts -Gesellschaft und dem Flugblatt
; stet? r. 4g der Kaiserlichen Biologischen Anstalt , die beide
abrikat iftenl*§ zu erhalten sind . Formaldehyd kann durch die

' * «ndwirtschaftliche Zentraldarlehnskasse in Frankfurt a . M.
«Ulfe durch die Apotheken bezogen werden.

» *

463. Weilbürg , den 19 . Februar 1917.
Die Herren Bürgermeister

werden ersucht , Vorstehendes ortsüblich bekannt machen
Shause» Müssen. Der Königliche Landrat .

Nr . 144 . Weilbürg , den 20 . Februar 1917.
Die Herren Bürgerm ^fter

Erfurt , Eschenau , Essershausen , Gräveneck , Heckholz.
Blatte», Hufen, Laimbach , Steeden und Weyer , die trotz Erinne«
feflulo* Ling n,jt &ec Einsendung der monatlichen Gemeindekassen-
' Wo !!' >esiandsnachweisung pro Februar immer noch im Rück-

sind, werden nochmals an sofortige Erledigung er-
^ert . Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

'

»den

R . 146 . Weilbürg . den 20 . Februar 1917.
Diejenigen Herren Bürgermeister des Kreise§,

stlche mit der Einsendung des Kassenrevisionsprotokolls
001 3 . Quartal 1916 noch im Rückstände sind , werden
h stsonige Erledigung erinnert.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses .'

Weilbürg » Mittwoch, den 21. Februar.

Richtamtücher Teil.
Die Lcstciiing dkl Wkkk irnrit) die

fntentr.
(Schluß .)

Alle in voriger Nummer gebrachten Proteste weisen
einmütig darauf hin , daß die Engländer die Welt irrege«
geführt hätten , indem sie Aeußerungen von Söldnern,
Knechten und Sykophanten , die Verräter ihres Vaterlandes
seien, veröffentlichten.

So sehen wir , wie die Engländer sich in ihrer eigenen
Schlinge gefangen haben . Neutrale und selbst französische
und englische Stimmen weisen spöttisch auf die Konse¬
quenzen hin , die eine Durchführung des Nationalitätenvrin-
zips für die Ententemächte haben müßte.

Der dänische Schriftsteller Peter Nansen fragt : „Ist
England als Wortführer des Nationalitätenprinzips bereit,
Irland , Gibraltar und Aegypten «abzutreien , ist Rußland
bereit , Finnland zurückzugeben , oder sollen nur fremde
Elemente innerhalb der Mittelmächte die Wohltat der Be-
freiung genießen ?"

Im „Nieuve Rotterdamsche Eourant " vom 27 . Ja¬
nuar 1917 heißt es : „Würde Rußland wirklich Polen
selbständig machen ? Warum wurde dann nicht Finnland
sofort in seine eigenen Rechte wieder eingesetzt? Frankreich
will das Elsaß wieder zurück haben , aber wünscht dies
die Mehrheit der dortigen Bevölkerung ? Nein ! Warum
werden Transvaal und der Oranje -Freistaat nicht wieder-
hcrgestellt ? Warum wird das Kap der Guten Hoffnung
nicht wieder an die Niederlande zurückgegeben , um mit
dem Oranje -Freistaat und Transvaal zusammen ein selb¬
ständiges Südafrika zu bilden ? Ist es billig , daß Frankreich
Französisch -Lothringen behält oder ist dort das Unrecht
verjährt , weil es nicht 45 Jahre , sondern 250 Jahre her
ist, daß die Bevölkerung von ihren Brüdern losgerissen
wurde ? Man fordert ausdrücklich die Befreiung von Ita¬
lienern , Slawen , Rumänen , Tschechen. Slowaken von
fremder Herrschaft , weil sie zu den Mittelmächten gehören,
trotzdem sie unter der österreichischen Herrschaft eine ge¬
wisse Autonomie besitzen. Von einer solchen aber ist weder
bei den Iren noch bei den französischen Flamen die Rede,
und was feierliche Versprechungen dieser Art bedeuten,
das sieht man in Finnland und Polen ."

In der Depesche (Toulouse ) vom 30 . Januar 1917
schreibt ein Franzose : „Aber auch von den Verbandsstaaten
sind einige Forderungen zu erfüllen . England wird ohne
Zweifel das begonnene Werk in Irland fortsetzen und
auch Rußland wird daran denken müssen , einigen Völkern
die Freiheit zu geben . Das reine Nationalitätenprinzip
hat also seine Fußangeln . "

Zum Schluß sei die Auslassung eines Engländers
im Sprechsaal der englischen Zeitschrift „Nation " vom
20 . Jan . 1917 angeführt , die das durchgeführte Nationali¬
tätenprinzip in seinen Folgen für die Entente besonders
drastisch beleuchtet:

„Soll Posen und Galizien befreit werden , dagegen
Russisch-Polen nicht ? Sollen die erstgenannten Länder
Rußland ausgehändigt werden (wie die Anspielung auf
die Proklamation des Zaren es vermuten läßt ), obwohl
Galizien viel freier unter Oesterreich verwaltet wurde , als
Polen unter Rußland ? Würde sich die Welt nicht gegen
eine solche Ungerechtigkeit auflehnen?

Wenn 1871 Elsaß -Lothringen , durch die deutsche Er¬
oberung nicht rechtlich deutsch wurde , ist es denn vielleicht
— ein ursprünglich deutsches Land — durch Ludwig XIV.
Eroberung , rechtlich französisch geworden ? Verlangt nicht
das Prinzip der Note , daß es, weil es ursprünglich deutsch
war , auch deutsch bleiben soll ? Würde , falls man eine
zeitliche Grenze als Beweis annähme , dies nicht die Ver¬
treibung der Türken aus den Ländern , die sie Jahrhun¬
dertelang , bevor Frankreich das Elsaß erhielt , ausschließen?
Falls ferner diese Zeitgrenze nur auf Eroberungen , die
vor 1871 stattfanden , Bezug hätte , würde sie dann nicht
das Prinzip der Wiederherstellung , nämlich die Zurücker-
stattung die jetzigen Besitzer, unter anderen des Trans¬
vaals und der Oranjefluß . Kolonie , Aegyptens , Cyperns,
Marokkos , Tripolis und eines großen Teils russischen Bo¬
dens , bedeuten ? Oder wür §e das Prinzip , willkürlich , nur
auf Europa beschränkt bleiben?
t-v Es ist klar , daß , falls diese Maßnahme durchgeführt
würde , sie u. a . den Zerfall des britischen Reichs und der
Kolonialreiche Deutschlands und Frankreichs nach sich ziehen
würde . Wollen wir solche Mittel in unsrem eignen Fall

'anwenden ? Wenn nicht, haben wir das Recht , einen blu-

69 , Jahrgang.

tigen Krieg zu führen, um sie unseren Gegnern aufzu¬
zwingen ?

Wird das Teutonische Finnland , durch Vertrag ein
unabhängiges Land , mit einer Zivilisation, die weit über
der seiner slawischen Nachbarn steht, seine Freiheit wieder¬
erlangen ? Wird man voll Japan und Nußland -verlangen,
daß sie ihren Druck ausgeben, den sie während der letzten
Monate , auf die Mongolei und Mandschurei ausüben?
Wird die Befreiung der Armenier aus der Gefahr tür¬
kischer oder vielmehr kurtischer Greuel sich gleichzeitig mit
dem Schutze der Juden vor russischen Pogroms vollziehen?
Falls Italien neue Länderstriche erhält, die größtenteils von
Italienern bewohnt sind, wird es Tripolis aufgeben und
auf die Annektion von Ländern, die nicht von Italienern
bewohnt sind, verzichten? Falls die Türkei aus Europa und
dem größten Teil ihres asiatischen Besitzes(oder ist es der
ganze ?) vertrieben werde soll, wird man dann den ver¬
schiedenen Rassen Selbstregierung, vielleicht unter dem
Schutze Europas geben, oder werden sie Rußland unter¬
stellt werden, das den von ihm beherrschten Völkern nicht
viel Freiheit gewährt ? Von der Antwort hierauf hängt es
ab, ob die Enrente-Mächte für Freiheit und Recht oder für
etwas anderes kämpfen.

Der Weltkrieg.
Grotzes Hauptquartier »20. Februar mittags.

(W. T. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Bei der Armee des Generalfeldmarschalls Herzog Al --
brecht von Württemberg scheiterte vormittags ein nach Feuer¬
vorbereitung einsetzender Vorstoß der Engländer westlich
von Messmes. Ein Offizier mit 6 Mann blieben in unserer
Hand.

' Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
An der Artois -Front wurden einige englische Erkun-

dungsvorstöße abgewiesen . — Auf dem Nordufer der Ancre
überrumpelte eine Streifabteilung einen englischen Posten
und brachte 7 Gefangene zurück. — Nach kurzer Feuer¬
wirkung nahmen unsere Stoßtruppen einen Stützpunkt süd¬
lich von Le Grandlois im Sturm und führten die Besatz¬
ung von 30 Manu gefangen ab.

Heeresgruppe Kronprinz.
In der Champagne und in den Vogesen verliefen kleine

Unternehmungen für die Franzosen ergebnislos . An der
Nordostfront von Verdun gelang uns ein Handstreich gegen
eine feindliche Postierung , die am hellen Tag aufgehoben
wurde.

Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern.
In einzelnen Abschnitten war die russische Artillerie

tätiger als an den Vortagen , besonders südlich des Drys-
wiaty-Sees und auf dem Ostufer der Najarowka.

Front des Generalobersten Erzherzogs Joseph.
In den Karpathen bei Schneetreiben für uns erfolg¬

reiche Streifen . Ein russisches Blockhaus südlich des Motroe
wurde nach Gefangennahme der Verteidiger gesprengt.
Nördlich des Slanic -Tales schoben wir unsere Kampfstellung
nach Vertreiben feindlicher Posten und Abwehr von Gegen¬
angriffen um einen Höhenkamm vor.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen
Bei Redulestk am Sereth drangen Sturmtrupps in die

russische Stellung und kehrten nach Zerstörung von Un¬
terständen mit 11 Gefangenen und mehreren Maschinenge¬
wehren zurück,

MazedonischeFront.
Zwischen Wardar und Doiran -See lag bis zum Abend

heftiges Feuer auf unseren Stellungen . Ein Angriff ist
nicht erfolgt.

Der 1. Generalquartiermeister : Ludendorff.

U-Boot-Arbeit.
W . T . B . meldet : Im Sperrgebiet des Mittelmeeres

wurden in den letzten Tagen durch Unterseeboote eine
größere Anzahl wertvoller feindlicher Schiffe versenkt,
darunter ein vollbesetzter großer italienischer Transvort-
dampfer , zwei bewaffnete Dampfer von 3000 und 4500
Tonnen mit wichtiger Ladung für Salonik , der italienische
Dampfer „Oceania " (4217 Bruttoregistertonnen ), der fran¬
zösische Dampfer ^Mont Ventaux " (3235 Bruttoregister¬
tonnen ) und der französische Segler „Aphrodite " 1600
Bruttoregistert .) mit 735 Tonnen Eisen für Italien'



Zur Kriegslage
schreibt unser Berliner MitarbeUer : Engländer und Fran-
-oftn fühlen das dringende Bedürfnis , zu zeigen, daß ihre
militärische Leistungsfähigkeitunter der täglich härter wer¬
denden Not unseres U-Boot-KriegeS nicht le.det. Sie lassen es
an Anstrengungen nicht fehlen ; beweisen aber durch den
täglichen Ausgang ihrer Unternehmungen nur, daß ihre
Kraft hinter ihrem Siegeswillen zurückblecht. In den neuen
heftigen Kämpfen auf beiden Ancreufern überließen wir den
Engländern unsere vorderen Trichterstellungen, wiesen die
gegnerischen Vorstöße im übrigen aber an allen Punktenzurück. ~ -

Auf dem östlichen Kriegsschauplätze haben stch de-
merkenswerte Ereignisse nicht zugetragen, an der italienischen
Front haben unsere österreichischen Verbündeten fortgesetzt
die Initiative inne. In Mesopotamien hatten die verbün¬
deten Türken einen erfreulichen Erfolg, indem sie südlich
beS Tigris eine ganze feindliche Brigade fast bis au . den
letzten Mann vernichteten. <

Den deutschen Erfolg tu der Champagne erkennt
die Pariser Fachkriük notgedrungen an. Sie meint, es sei
den Deutschen gelungen, die ftanzöstsche Verteidigung zu
überraschen. Mit dem Verlust der wichtigen Höhe 185
südlich von Ripont sucht inan sich durch die Versicherung
hinwegzuhelfen, daß es den Deutschen hoffentlich nicht ge-
Üngen werde, in diesem Gebiete weiter vorzustoßen.

Ei « französischer Oberst als Mörder wehrloser
if y*- ■. .> Gefangener.

AuS französischer Gefangenschaft nach Deutschland zu¬
rückgekehrte Krankenpfleger haben laut „Nordd. Alla. Ztg/
unter Eid berichtet: Hei der Erstürmung eines Grabens
durch Franzosen kam plötzlich ein französischer Korporal der
Infanterie in Begleitung eines Gefreiten. Er sah- a- a - — . . „ die Löcher
der Grabens und wetterte andauernd darauf los r »Die
deutsche Schwobe werden heute alle kaputt gemacht, heute
kommen wir durch, wir haben viele Divisionen noch hinten/
Er kam mtt dem Revolver auf uns zu und stagte, was wir
für Landsleute feien. Ich rief sofort : »Pardon , wir sind
Krankenträger/ Darauf »r ■ ,®ut . da habt Ihr Glück,» würdet Ihr auch kaputt gemacht/ Der Korporal hieß

dann mtt ihm nach hinten zur Division gehen. Da
gerade ein verwundeter deutscher Husar in der Nähe lag,'
»at ich, diesen noch verbinden zu dürfen. Der Husar gehörte
zu einer Schwadron, die als Verstärkung unserer Kompagnie!
in unseren Graben eingerückt war. Er war an der Hüfte!
schwer verwundet, die Gedärme hingen heraus . Auf meines
Bitte, ihn . verbinden zu dürfen, sagte der Korporal : »Es,
wird nicht« verbunden, es wird alles kaputt gemacht/ Zu
dem Husar gewendet, fragte er, halb Deutsch, halb Franzö-
fisch sprechend: „Was bist Du für ein Landsmann ?" Der
Husar , der schon am Sterben war , hörte die Frage noch
und antwortete, er sei von H . Darauf sagte der
Korporal : „So , Du bist auch so ein Dreckschwob!", zog
sei« Dolchmeffer heraus und schnitt dem Husar von vorn
die Kehle durch. Der Husar war dann sofort tot.

Der Zeuge erzählt weiter : „Alsdann folgten wir dem
-Korporal zum Regimentskommandeur. Als dieser uns sah,
i*ief er dem Korporal zu, er solle uns ins fteie Feld laufen
ilassen und uns zusammenschießen. Der Korporal bat hierauf,
-ünS schonen zu dürfen, da wir schon einen französischen
!Verwundeten vei den hätten und Krankenträger seien.
iDer Oberst schickte unS dann weg und rief uns noch„boches"
jnach. Das Regiment hatte eine Nummer zwischen 200
und 300. Wir gingen dann wetter mtt dem französischen
Korporal . Ein deutscher Verwundeter, ein ganz junger In¬
fanterist, sollte sich uns anschließ-!» ; er hatte eine Verletzung
an der Hand und konnte nicht so schnell wie wir aus dem
Graben heraus und dem Korpo al folgen. Als der Oberst
dies sah, rief er dem Korporal zu, er solle ihn zusammen¬
schießen. Der Korporal schoß hierauf auf etwa 5 Meter
Entfernung von hinten aus den jungen Infanteristen , so daß
derselbe sofort umfiel. In diesem Augenblick kam ein fran¬
zösischer Infanterist hinzu ; als er sah, daß der deutsche
Infanterist noch nicht tot war, drückte er die Mündung seines
Gewehrs ganz nahe an den Kopf des Deutscheu heran und
gab einen Schuß ab. Sefort war der Kopf des Deutschen
zerschmettert; das Gehirn hing vollständig heraus . "

Don einer Armee, die auf der sittlichen Höhe steht wie
die deutsche und in solch festgefügter Disziplin ist, kann man
unmöglich verlangen, daß sie nach dem Grundsatz „Auge um
Auge, Zahn um Zahn " wehrlose ftanzöstsche Gefangene
ebenso behandelt. Dagegen müssen Vorkommnisse dieser Art
Ms in dem Willen bestärken, Vergeltungsmaßregeln, soweit
sie nach unserm Empfinden anwendbar sind, mtt straffer
Hand und so scharf wie nur möglich Lurchzuführen, damit

Ter Sohn des Millionärs.
Roman von Florence Warden.

Nachdruck verboten.

„Aber warum tut sie das ?• fragte Herta , mit einer
raschen Bewegung den gesenkten Kopf erhebend. „Bisher
hatte sie doch keinen anderen Wunsch als den, Unftieden
zwischen ihrem Vater und ihrem Stiefbruder zu säen
Mußte ihr eine Heirat , die er gegen den väterlichen Willen
chlosse, da nicht .viel eher erwünscht als unwillkommen

fem ?* >
Magdalene warf ihr einen seltsamen Blick zu. Und

ohne auf Hertas unüberlegte Frage einzugehen, sagte sie:
„Auch ich würde einen solchen voreiligen Schritt meines

Bruders auf das Entschiedenste mißbilligen müssen. —
Besonders um Ihretwillen , liebste Herta l Sie sind nicht
die rechte Frau für einen so unfertigen und unzuver¬
lässigen Menschen wie Eberhard . Er würde ja gar nicht
imstande sein, ohne meines Vaters Unterstützung eine
Familie zu erhalten/

Herta schwieg. Sollte sie fteimütig bekennen, was
sie getan ? — Wahrhaftig , wenn Magdalene im vollen
Besitz ihrer Gesundheit gewesen wäre , würde sie jetzt nicht
einen Augenblick länger gezögert haben, es zu tun . Aber
sie mußte mit der schrecklichen Möglichkeit rechnen, daß die
Aufregung über das unerwartete Geständnis der Leidenden
einen neuen Anfall der bedrohlichen Herzschwäche zuziehen
wurde, die eine der größten Gefahren ihres Zustandes
bildete. Eine so furchtbare Verantwortung durfte sie unter
keinen Umständen auf sich nehmen. Und so ließ sie oer-
stummend abermals das Köpfchen sinken.

Magdalene aber , die ihrem Schweigen natürlich nicht
die rechte Deutung zu geben wußte , fuhr fort:

„Außerdem würde ich eine Verbindung EberhardO
mtt der Tochter des Grafe» Aldringen lieber sehen als irgend-

der erwünschte Erfolg erreicht wirb. Die ftanzöflschen Kriegs¬
gefangenen, die darunter zu leiden haben, wie z. B. die jetzt
in der Armeezone arbeitenden, mögen sich bei irren schuldi¬
gen Kameraden, insbesondere ihren Offizieren bedanken.

Der Seekrieg.
Ei« deutsch-amerikanischer Krieg würde die

Zivilbevölkerung schonen. In einer auf schweizerische
Anregung erfolgten Ergänzug des Friedens - und Freund¬
schaftsvertrages aus dem Jahre 17S9 werden die Bürger
beider Länder, die sich in dem ftemden Staate aufhalten,
von diesen selbst im Kriegsfälle nicht als feindliche, sondern
als neutrale Staatsangehörige behandelt in allen Fragen,
die ihre Freiheit und ihr persönliches Eigentum angehen.
.Dieser Zustand soll sich nicht aus die Dauer von neun
Monaten beschränken, wie es der Vertrag von 1799 vorsah,
sondern für die ganze Kriegs dauer gelten. Namentlich
sollen auch die in den beiderseitigen Häsen liegenden, dem
Gegner gehörigen Handelsschiffe nicht beschlagnahmt oder
gebraucht und deren Bemannungen nicht gefangen werden
dürfen. England, das in seinerÜ-Bootnot nach Vermehrung
des Schiffsraumes schreit, ist ob dieser Vereinbarung aufs
schmerzlichste bekümmert und sucht die Unionsregierung mit
der Lüge zum Vertragsbruch zu bestimmen, daß Deutschland
vertraglichen Verpflichtungen niemals nachgekommen sei.

Schlffsausfall und Getreideknappheit . Der Pariser
Temps sagt, der Ausfall vvn 16 Prozent der Schiffsankünfte
in der ersten Februarwoche gegen die letzte Januarwoche
sei in der augenblicklichen Lage nicht zu unterschätzen. Die
amtlich bekanntgegebenen Ziffern könnten auf keinen Fall
eine Entschuldigung für die Sorglosigkett der französischen
Verwaltungsbehörden dar -iellen.

Von der Tatsache ausgehend, daß Frankreich, das in
FriedenSzetten für 100 bis 200 Milliarden Francs Getreide
einführte, im letzten Jahre beinahe eine Milliarde Francsgrseine Getreideeinfuhr ausgab,wirft Pettt Parisien unter

etonung der Transportschwierigkeiten, die stch immer mehr
verschärften, und der ungünstigen Witterungsverhältniffe bei
der neuen Aussaat die Frage nach dem Erträgniffe der
kommenden Ernte auf. Der Vorsitzende der Ackerbaugesell.
Mast Franfteichs , Pluchet, schildert dabei die augenblickliche
Lage folgendermaßen : Die Herbstaussaat war sehr unvoll¬
ständig und ist um mehr als ein Drittel geringer als im
Vorjahr . Wenn die Winterkälte nicht zu großen Schaden
angerichtet hat, wird die Herbstaussaat im besten Fall etwa
45 Millionen Doppelzentner abu-erfen, während Frankreich
SO Millionen Jahresbedarf fjai Die Kälteperiode hat die
Arbeiten für die Frühjahrssn ^r sehr beeinträchtigt. Im
besten Fall kann das diesjährige Gesamtergebnis 60 Mill.
Doppelzentner erreichen und damtt dem schlechten Ernte¬
ertrag des letzten Jahres gleichrommen. Ungünstige Witte¬
rung jedoch kann diese Zahl um 10 bis 25 v. H. herunter¬
drücken, ferner kann die beunruhigende Düngerfrage den
-Ertrag noch weiter herabsetzen, desgleichen der Mangel an
landwirtschaftlichen Arbeitskräften, der in vielen Orten ent¬
mutigend wir» . Unter diesen Umständen, schließt Pluchet,
ist zu hoffen, daß von anttltcher Seite auf größte Sparsam¬
keit im Getreideverbrauch hingewirtt wird.

Neue Anträge WilsonS an den Kongreß. Nach
Blätterberichten aus Washington wird Präsident Wilson
wahrscheinlich noch vor Ablauf ut  Woche in einer gemein«

-kamen Sitzung der beiden Häuser des Kongresses um die
Vollmacht und die Mittel ersuchen, amerikanisches Leben und
Eigentum gegen den rücksichtslosenU-Bootkrieg zu schützen.
Man nimmt an, daß der Kongreß die dringende Anweisung
von 50 Mill. Dollar bewilligen wird, die dem Präsidenten

-zur Verfügung gestellt werden.

-Die Landwirlschafk hak das Work.
jf: Wir befinden uns innerhalb der großen Landwirtschaft-
lichen Woche, die in die-em Jahre zum ersten Male während
des Krieges wieder voll zur Geltung gelangt, da auch der
Bund der Landwirte die in den beiden Vorjahr -m ausgesetzten
Generalversammlungen in diesem Jahre abhalten und am
Mittwoch in der Philharmonie zu Berlin tagen wird. Mehr
noch als sonst sind die Blicks des gesamten deutschen Volkes-
und insonderhett die der Städler in dieser harten Kriegszeit
auf unsere Landwirtschaft geftckiet, die uns bisher die Mög¬
lichkeit zum Durchhalten geschaffen hat und sie uns, wie wir
hoffen dürfen, bieten wird bis zur siegreichen Beendigung
des Krieges, bis zur Aufrichtung eines deutschen Friedens.
Während der Bund der Landwirte, der eine Berufs- und
Interessenvertretung darstellt, seine Generalversammlung in
voller Öffentlichkeit abhalten wird, hat die amtliche Vertretung
unserer Landwirtschaft, das ist der deutsche Landwirtschaftsrat, j
ihre Beratungen hinter verschlossenen Türen geführt .und
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neben einigen Beschlüssen nur die, allerdings hoch
samen Darlegungen des Staatssekretärs und stellvert
Reichskanzlers Dr . Helfferich der großen Offentlichkett
gegeben.

Die Forderungen der Landwirte
wurden in den Beschlüssen des Landwirtschaftsrats
dem von dieser Körperschaft niedergelegten Wirtschi
für das Erntejahr zusammengefaßt. Es wird darin
allen Umständen jede Zwangsregelung der landwirt
lichen Erzeugung abgelehnt und die Forderung e«
sie Bewirtschaftung mehr den Gemeinden und deren
chastlichen Organisationen zu überlassen. Zu diesem'
oll nach dem Wunsche des Deutschen Landwirtfcha,,
n jeder Gemeinde ein Ausschuß eingesetzt werden, der
nur aus landwirtschaftlichen Besitzern bestehen darf.
Landwirtschaftsrat hat aber gleichzeitig Stellung geno
zu den Leitsätzen über die Preisbildung landwirtschas
Produkte, die von einer Anzahl angesehener Hochschu!
für landwirtschaftliche Betriebslehre aufgestellt w«
waren. Indem er den Gemeinde» das ausschließliche
wirtschaftsrecht ihres Grundes und Bodens Vorbehalten
will, wendet er sich gegen die Forderung der Hochschulle!
wonach das Recht und die Pflicht der Kommunaloerb
zur Bestellung geeignetes Land, das der Besitzer nich
stellen kenn oder will, anderweit bebauen zu lassen, m
geschränkt aufrechterhalten werden müßten. Sehr entschi
wendet sich der Landroirtschaftsrat gegen die von den &
schullehrern vorgeschlagene Preisherabsetzung für Irnib.
schaftliche Produkte. !Är betont, daß die Höchstpreis^
versagt habe, weil sie .m Gegensatz zur Preispolitik u«,
Feinde häufig nicht nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten,
Rücksicht auf die Erzeugung, sondern lediglich nach sozi«
Rücksichten auf eine möglichst billige Ernährung der Bei
kerung eingestellt war . B'e>onders müßten die Preise
Brotgetreide, Kartoffeln und Zuckerrüben erhöht wert
Auch eine Ermäßigung der Schlachtoiehpreise sei abzuleh» ;

Pflichten der Landwirte . Len Be
I'  In seiner großen Rede vor dem Deutschen Land« , .. . ,
schaftsrat wies Staatssekretär Delbrück nach warmer A« 1
kennung der geleisteten hohen Dienst- auch eindringlich lloube.
die unverbrüchlichen vaterländischen Pflichten hin, die W läi
deutschen Landwirten obliegen. Im Kampf auf Leben i -bgabe1
Tod hat die deutsche Landwirtschaft eine Aufgabe von « landest
scheidender Bedeutung. Der englische Hungerftieg hat ii iie Wa!
deutschen Volke vor Augen geführ: daß es mtt seiner Lai uvvelui
Wirtschaft steht und fällt. Die infolge der amerikanisch
Mißernte knappen Zusuhrmöglichketten Englands , das
Vorjahre neun Zehntel seiner Lebensmittel aus dem A ! .
lvnde bezog, werden durch unseren wirksamen U-Bootk
gehemmt. Wir sind des Erfolges sicher und werden uns d toBe  -
Erfolg von niemandem entwinden lassen. Englands Resev st0Qtf
bestände sind fowet auszeschöpft, daß es aus« dringend-taat j
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frischer Zufuhren bedarf und unter der Sperrung durch"un^ Ada
Tauchboote daher aufs äußerste leidet. .t± . — m . — Der britischeA, egen -i
steht gegen den deutschen Acker, und auf diesem müssen>icht ge-
siegen. Tie günstigen Aussichten dürfen uns aber feil enfen,
Augenblick in der Anspannung unserer Kräfte erlahmen lass- iohl rb
Vis zur nächsten Ernte ist noch ein weiter und kein leich iflen. !
Weg. Wir reichen aus , wenn überall die gebotene Sparsa ad müs
kert mal et. Bei den Städtern wird sie durch bie knas Abg
Zuteilung von selbst erzwungen ; aber auch die Erzen asttie I
müssen die größte Sparsamkeit üben und den Städtern , roßen,
in Fabrik, Werkstatt oder Schreckstnö« ihre Arbeit für S lonopol
Krieg verrichten, das Durchhali. .. ermöglichen. Wer gi le Best«
was er irgend entbehre». kann, Hilst unsere Schlachten sch olizei r
gen ; wer ^ urückhält, hilft dem Feind. Das Höchstmaßv, ellt ist,
Leistungen und Opfern muß von Stadt und Land verlad Min
werden, damit uns in dem großen Entscheidungskampfi lerkehr
Weg zuteil wird, der uns nach Zerbrechung der britisch rieges.
Seetvrannei hoffentlich noch in diesem Jahre erblüht u, «währt
dem deutschen Volke dir Tore einer großen Zukunft eröffn ause

politische Rundschau.
Zur preußischen Wahlreformvorlage schreibt l

„Nordd. Allg. Ztg/ amtlich: Gegenüber den immer wirk
in einzelnen Zeitungen veröffentlichten Nachrichten über '
Inhalt einer künftigen Reform des preußischen Wahlre-

-gehen.
Die

»chleppkä

stellen wir ausdrücklich fest, daß keine Stelle in 5er2agy eg$ r:„ ni
oder sein kann, zutreffende Nachrichten zu verbreiten. ‘ S »r %

f wärts.neuen

verweisen auf die vom Minister des Innern wiederholt L
Mät m
«Yen. 1

preußischen Abgeordnetenhaus abgegebenen Erklärungen,
denen eS fein Bewenden haben mu"

Explosion einer kanadischen Mlirntionsfabkßreifens,
Neuyorker Blätter berichten über eine große Explosion, i Inzen nii
schon vor einigen Wochen die Gebäude der kanadisch

eine andere . Mein Bruder würde dadurch auf eine Lauf¬
bahn geführt rperden, die ohne Zweifel die beste für ihn
ist. weil sie seinen Fähigkeiten in jeder Hinsicht entspricht.
— Und was Sie betrifft, Liebste — ich weiß ja, daß Sie
meinen Bruder gernhaben , aber ich bin seit geraumer Zeit
in einer beständigen Angst, daß sich daraus eine wirkliche
Liebe entwickeln könnte. Eberhard ist gewiß ein liebens-
würdiger und gutherziger Bursche mit den besten Anlagen.
Aber er ist wankelmütig wie alle impulsiven Naturen . Und
ich bin sicher, daß Sie sehr unglücklich werden würden,
wenn Sie Ihrem Herzen gestatteten, in jernsllicher Liebezu ihm zu entbrennen/

Solche Worte vermochte Herta nicht ruhig anzuhören.
Auch wenn sie d,e Wahrheit nicht bekennen durfte, fühlte
sie sich doch verpflichtet, für den Mann einzutreten , den sie
liebte — für den Mann , der um ihretwillen eine Torheit
begangen , die sie ihm nie genug danken konnte.

» "30 * Bruder wird nie etwas Unehrenhaftes oder Un¬
würdiges tun / sagte sie mit einem sehr verräterischenKlang
von Entschiedenheit in der Stimme . „Er ist in meinen
Augen das Ideal des Mannes , wie er fein soll, und weder
«err de Raucourt noü» iraendein anderer , den ick kenne,
scheint mir wert, mit ihm 'verglichen zu werden. — Aber
'ch bitte Sie von Herzen, sich um meinetwillen nicht länger
zu beunruhigen . Ich hielt es für meine Pflicht, Ihnen
von dem großmütigen Vorschläge Ihres Vaters Mitteilung
zu machen. Aber damit dürfen wir diese Angelegenheit
nun wohl auch als abgetan anfehen/

Magdalene erwiderte nichts. Aber sie sah nicht aus
als ob sie auch an diesem Abend mit ihrer jungen Freundin
zuftieden sei, und Herta fühlte °init ttefem Schmerz daß
der Gutenachtkuß, mit dem sie bald darauf entlassen wurde,
heute um vieles kälter und flüchtiger war als sonst.

Die junge Gesellschafterin war noch nicht lange in
ihrem Zimmer, als sie hörte, wie auf eine eigentümliche

Art leise an die Tür geklopft wurdet Sie zauderte !" "te
ofrnen, denn sie war uberzeuat , daß es kein anderer
Eberhard sein könne, der auf solche Art Einlaß begehr,, »",!
und trotz ihrer Sehnsucht nach ihm wagte sie nicht, ein«
sollen Verlangen zu entsprechen, weil sie ja Grund gen,
hatte zu furchten, daß die Tür ihres Gemaches von Sväh « "
äugen überwacht werde.

Aber sie ging auf den Fußspitzen bis an die Schwel,
und lauschte. Eine kurze Pause , dann wiederholte si^
das vorsichtige Pochen, das man sicherlich in keinem i lrber1
Nebenzimmer hören konnte, abermals , und gleich dar«
vernahm Herta deutlich das leise Rauschen von graue re
gewandern . Nun besann sie sich nicht mehr zu öffn/
Aber zu ihrer Ueberraschunz fand sie den Gang oollstani-
leer. Sie war ganz sicher, sich nicht getäuscht zu habe
und weil es unmöglich schien, daß die Klopfende in
kurzen Zelt mehr als wenige Schritte zurückgeleqt Hab
konnte sie nur nach der Seite der Treppe hin entwist
sein. der Hertas Tür am nächsten lag. In der Hoffnu-
aut diese Art vielleicht die geheimnisvolle Warnerin v.
gejtrigen Abend zu entdecken, eilte Herta nach jener Nicktu
hm. um fick eine Sekunde später in der Dunkelbeit, die b!
heri schte, mit Ungestüm von Eberhards Armen umlcklung
zu fühlen. » ^

.,O, wie durftest du das wagen ?" flüsterte sie, als sei
stürmischen Küsse ihr endlich die Möglichkeit ließen
sprechen. ^ „Wie konntest du die Gefahr geradezu Hera!
fordern , indem du an meine Tür klopftest?"

„An deine Tür — ich?" fragte er verwundert zu
„Aber es ist mir selbstverständlich nicht eingefallen, .
zu tun. Ich habe lediglich hier in der dunklen Treppe
nische gewartet , weil ich es einfach für ganz unmögü
hielt, daß du dich meiner nicht noch erbarmen und her J
kommen würdest."

Herta war in größter Bestürzung , aber die hasttae
zahlung von dem, was sie gehört haben wollte, ma
auf Eberhard keinen allzu großen Eindruck. Er lachte

Abg.
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. Lsimbrq-Gesellschaft, darunter zwei Nüfschlägepläße
Gebäude, zerstörte. Durch das Feuer und die
flfataen einige hunderttausend Granaten und Hoch-

flÄ , die für die Verschiffung nach Rußland in
.Stand Wen) Jersey) bereit lagen, zu Grunde. Die ge-

„,e Nachbarschaft ergriff die Flucht, als die Explosion
Efal« Der Verlust wird auf 17 Millionen Dollar geschätzt,
»denen nur 3 Millionen durch Versicherung gedeckt sind.
" Untersuchung ergab, daß eine Brandstiftung nicht aus-
ichloffen ist, die gesamie Anlage war jedoch auf das sorg-
jlgfie überwacht worden,

esenm -reankreichs Geburtenrückgang infolge des Krieges.
ischaÄ Jttt " Berner Bund " stellt eine amtliche Statistik über die
n, der . »-butten in den nichtbesetzien 76 französischen Departements
darf ft daß im Jahre 1915 die Geburten um ein Drittel zurück-
genöm .inaen. Der Krieg hat in diesem einzigen Jahre Frankreich
ischastl 00  000 Kinder oder den Wert von fünf Armeekorps gekostet,
hschull« Heeresdebatte im bayerischen Landtag . Im
lt wo, Finanzausschuß des bayerischen Landtags protestierte der
licheL, ŝte Vizepräsident von Caffelmann gegen die Möglichkeit,
ilten w di, Hauptleute des Beurlaubtenstandes, selbst wenn sie
)schulle Melong ein Bataillon geführt haben, nicht das Patent
aloerbü j„e§ Majors erhalten können. Der liberale Abgeordnete
r nicht Mer-Hof (Müller-Meiningen) erhob Einspruch gegen die
sen, ui nterbmdung des Briefwechsels der Heeresangehörigen mit
entschi, ^ d- und Reichstagsabgeorbneten und gegen die kon-
den H Donelle und Judenschnüffelei, sowie gegen die Anschau-

c lanbu ngen über die Preffe, wie sie im Kriegsministerium zum
preispj lusdruck kamen. Der sozialdemokratische Abgeordnete
itik uns jchmidt unterstützte diesen Einspruch des Vorredners.
»unkte» p .~" —- --

H'reuß. Abgeordnetenhaus.
it^ roe« Ir 01. Sitzung vom 19. Februar.
»bzuleb« Au; der Tagesordnung steht die Beratung des Bauetats-

' ken Bericht des Ausschusses erstattet Abg. Brsttt
Landwi dlbg- ftr Jjr v Maltzah » (Kons.): Der Minister har
me>" ^ teulicf) die Frage des Baues von Wasserstraßen berührt ; ich
inglich, Haube, wir vertagen diese Erörterungen bis nach dem Kriege.

die ldchi länger vertagt kann aber die Erhebung der Elektrizitäts-
Leben, bgabe werden. Der Staat har die Pflicht, auch entlegeneren
e von r iandest eilen ausreichende Elektrizität zuzuführen und hierzu
l hat i»iic Wasserkräfte mehr als bisher auszunützen. Die Ber-
tffer Lm»>ppelung der verschiedenen Ueberlandzentralen muß zu einer
ükanist mheitlichen Leitung führen. Die Eisenbahnverstaatlichung
d «deutete etwas ganz anderes , als die angestrebte Elektrizitäts-
-Bootd "staatlichung. Der Ausbau der Wasserkräfte würde eine
n unS ir°6e Ersparnis gegenüber der Dampfkraft bedeuten, der
»S Resei^aat könnte die Kossen ganz gut tragen. Man muß dem
»ringen Staat jetzt zurufen: Achtung! Es ist Gefahr im Verzüge,
irch uni Abg. Schrnedd '-ng (Zenir.) : Der Minister hat sich zwar
ische Ai egen ein staatliches Sch eppmonopol ausgesprochen, aber
Hüffen„ icht gegen ein staatliches Elekiriziiätsmonopol. Die Be¬
ier lei enfetr, die hiergegen geltend gemacht werden, würden sich
uen laff »ohl ebenso wie der den Eisenbahnen schließlich üb rwmden
in leichrffen. Wir halten aber die Frage noch nicht für geklärt
Sparsa»nd müffen uns unsere Stellungnahme Vorbehalten,
te kna» Abg. Mathies (Rat!.) : Die Rheinisch-Westfälische Jn-

Erzeu istrie bedarf dringend eines Ausbaues unserer Waffer-
dtern, I roßen. Ob eS richtig wäre, die MekEizriätserzeugung zu
t für b >onopolisieren, bezweifle ich, bester und sicherer wäre wohl
Wer gi ie Besteuerung. Es ist ein Fehler, daß die SchiffahrtS-
sten fch ollzei nicht dem Minister der öffentlichen Arbeiten unter-
tmaß v>ellt ist, desgleichen die Baupolizei.

verlad Minister der öffentl. Arbeiten v. Vrcitenbach : Der
kampfI inkchr auf unseren Wafferstraßen steht ganz im Zeichen des
britisch tieges. Im allgemeinen haben sich die Wafferstraßen gut

blüht u »währt; Mängel bei einzelnen werden wir abstellen. Dem
t eröffn aufe wird darüber noch in dieser Session eine Vorlage
— — - »gehen.

Die Beförderung von Kohlen ist nur mit Hilfe von
, »chleppkähnen möglich gewesen. Für staatlichen Schlepp-
• vang kann ich mich nicht aussprechen. Die Kleinschiffahrt

°rf durch die Großschiffahrt nicht vernichtet werden. Die
*,°H :r<‘b ^ "wirtschaftliche Vorlage war ein gewaltiger Schritt

ttwärtS, besten Folgen man erst abwarten muß, ehe man
^aylreg , neuen Kanalprojekten schreitet. Wir haben seit Beginn

es Krieges den Güterverkehr möglichst von den Eisenbahnen
7M die Wafferstraßen überzuleiten gesucht; ein Zlvang läßt

rLage
len.
enjou  ch nicht ausüben. Zur Versorgung des Landes mit Elek-
»ngen, izität müffen auch im Kriege die Mittel zur Verfügung

ehen. Wir haben das Ziel eines starken staatlichen Ein-
asfabr reifens, durch das aber die Jntereffen der Städte und Pro-
osion, l mzen nicht geschädigt zu werden brauchen,
madischs Abg. Lippmann (Vp.) : Für den Ausbau der Kanäle

uderte I le,ntc* daß ihre aufgeregten Nerven ihr da ohne Zweifel
derer a *en. kleinen Streich gespielt hätten . Dann aber wollte
begehr Ersten, wodurch ihre lange Abwesenheit am heutigen
ht, eine löen& veranlaßt worden sei, eine Abwesenheit, die die
rd gen» Gesellschaft bemerkt und besprochen habe.
>Späh» .„ Herta schwankte, dann aber, unfähig , ihn zu belügen.

»ychloß sie sich doch zu einem teilweisen Geständnis.
Schwe . -Was würdest du sagen, Teuerster, wenn jemand
lolte s» in Erfahrung gebracht hätte und nun Geld von uns
inem i , verte, um sich damit für sein Schweigen bezahlt zu
h dara '°4en7"
graue . Er konnte in der Finsternis nicht viel mehr als einen

u öffne gestimmten Schatten ihres geliebten Antlitzes sehen, und
illständ . bemühte sich darum vergebens, ihr in die Augen zu
u habe "Eem
e in b : würde diesem jemand empfehlen, sich auf dem
gt Hab festen Wege zum Teufel zu scheren."
entmist »Und wenn er statt oessen zu deinem Vater ginge ?-
»offnunn, das wäre wohl kaum zu fürchten. Dort Härte er
rin vo >jl,!50 endeine Belohnung schwerlich zu rechnen, und eine
Richtu» ^ «fertige Preisgabe seines Geheimnisses ist in der Regel
, die t>! g. allerletzte, wozu ein Erpresser sich entschließt. Denn
chlung! demselben Augenblick ist ja auch seine Macht zu Ende."

\ rtc  kniete auf , denn die Zuversichtlichkeit seiner
als sei» gewährte ihr wirklich eine gewisse Erleichterung,
eßen i n? r?ner  vollständigen Beruhigung aber war sie doch
Hera» Ahr weit entfernt , und Eberhard , der die schlanke Ge-

^ « seinen Armen beben fühlte, fragte weiter:
1 zurü .. . »Aber wer , um des Himmels willen , ist es denn ge-
len, W , 'en' der die Frechheit gehabt hat. dich mit derartige«Zrevvtm** ’ ~ " ‘ ‘utrrngen in Angst und Schrecken zu versetzen?"
imögli 'ch wollte es dir ja eigentlich gar nicht erzählen,
iHera« w. 'ch kann dir seinen Namen nicht nennen, denn e«

^ Ä Mensch, den ich nie zuvor gesehen."
i  t wenn er mir unter die Augen kommt, so kan«

uh sei«, daß ich ihm den Hals breche. — Einstweilen,
ui» «l.

stige
ma»

ebte Sfefc, möchte Ich dir aber zu deiner Beruhigung

und Wasserstraßen müffen Mittel vorhanden sein. Der
Minister befindet sich mtt seiner Zurückhaltung im Gegensatz
zum König von Bayern, der den Donau-Main-Kanal auch
während des Krieges so eifrig gefördert hat, daß die Ver¬
handlungen dem Abschluß nahe sind Der Donau -Oder-
Kanal ist ebenso wichrig. Der Mittelland-Kanal wäre im
Kriege vom größten Nutzen gewesen. Der große Ostkanal
könnte dem schwer geschädigten Ostpreußen helfen. Ein
Elektrizitätsmonopol, von dem wir nicht viel halten, würde
nur dem Reiche zukommen.

Minister v. Breitenbach : Der Donau -Main -Kanal
ist mir sehr sympathisch. Ein Kanal vom Rhein zur Elbe
hätte im Kriege sehr nützlich gewirkt; man muß aber auch
die Kosten bedenken. Um den Häfen Danzig und Stettin
zu helfen, wird die Staatsregierung alles tun, daß die
preußische Regierung ein Elektcizstätsmonopol anstrebt, habe
ich nicht gesagt. > '

Abg. Hua (Soz .) : Durch eine Verstaatlichung der
Elektri itätswerke würden private Jntereffen verletzt werden.
Aber daran haben die großen Werke schuld, die sich längst
vertrustet haben. Nur der Staat kann noch helfen. A:ch
wir bedguern die Unterlaffung des Baues des Mittelland¬
kanals. Die Kleinschiffahrt geht immer mehr zur»""?. Die
Löhne der Wasserbauarbeiter müffen denen der Eisenbahn¬
arbeiter gleichgestellt werden, wie der Minister schon im
vorigen Jahr verfügte. U

Abg. Graf Moltke (Freikons.) Der Verkehr der Waffer-
sttaßen hat sich während des Krieges bewährt und das in
die Kanäle hinei>igesteck!e Geld gut verzinst. Alle unsere
Schiffahrtsstraßen müffen ausgebaut und auf die Höhe ge¬
bracht werden. Wir müssen durchgehende Verbindungen nach
dem Westen, Süden und Osten schaffen. Dienstag Etat für
Handel und Gewerbe. Schluß nach Halbfünf Uhr.,

Lokal-Aachrichten.
Weilburg,  den 21. Februar 1917.

-s- Am 20. 2. 17 ist eine Bekanntmachung, betreffend
„Höchstpreise für Spinnpapier aller Art sowie für einfache,
gezwirnte oder geschnürte Papiergarne , welche mit anderen
Faserstoffen nicht vermischt sind", erlassen worden. Der
Wortlaut der Bekanntmachung wird in der morgigen
Nummer veröffentlicht.

Mehr Hafer- und Kartoffelanbau. Die verschiedene
Behandlung des Hafers und der Gerste hinsichtlich des
Preises und der Ablieferungspflicht hat schon im vorigen
Jahre dazu geführt, daß Gerste auf mehr zu Haferbau
geeigneten Böden gesät und daß der Ertrag des Landes
dadurch zuin Schaden der Volkswirtschaft herabgesetzt
wurde. Um einem ähnlichen Mißstand bei der diesjäh¬
rigen Frühjahrsbestellung vorzubeugen, werden die Land¬
wirte schon jetzt darauf hingewiesen, daß in den demnächst
bekannt zu gebenden Bestimmungen die bisherige Bevor¬
zugung der Gerste vor dem Hafer nicht beibehalten werden
wird . Nach zahlreichen Nachrichten besteht ferner auf dem
Lande die Neigung , an Stelle der Kartoffeln in vermehr¬
tem Maße Futterrüben oder Kohlrüben anzubauen, weil
letztere Früchte bei den diesjährigen Preisen und der dies¬
jährigen schlechten kkartoffelernte erheblich höhere Ein¬
nahinen gebracht haben. Auch vor dieser Maßregel ist
dringlich zu ivarnen. Die in nächster Zeit bekannt zu
gebenden Preise der Kartoffeln und der als Ersatz in Frage
kominenden Feldfrüchte werden so bemessen sein, daß ein
Mißverhältnis zwischen den Preisen der Kartoffeln und
denen der Ersatzfrüchte nicht wieder eintritt . Den Kar¬
toffelanbau soweit wie möglich, mindestens in bisherigem
Umfange ausrecht zu erhalten, muß jeder Landwirt als
seine vaterländische Pflicht betrachten.

— Personalien. Herr RegierungsbaumeisterBeck¬
mann  ist der Kgl. Regierung in Wiesbaden zur vor¬
übergehenden Verwendung überwiesen worden. — Herr
Gefängnisinspeklor Pfeiffer  vom Zentralgefängnis in
Freiendiez ivurdc an das Gerichtsgefängnis in Wiesbaden
versetzt.

G Hilfe gegen die so lästige» Kopfschmerzen, verbunden
mit Gall - und Schleimbrüchen (Migräne ) oder Brechreiz
bietet A. Weselmann's Naturheilinstitut in München, Anger¬
torstraße 4, in den Zeitungen an. Die von der Zentral¬
stelle zur Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck an-
gestellten Ermittlungen erbrachten, daß die Anzeigen von
einem früheren Maurer und jetzigen Naturheilkundigen
August Weselmann ausaehen, daß Weselmann zu den

sagen, daß wir bald genug in der Lage sein werden,
kurzen Prozeß mit einem Gelichter zu machen, das dir oder
mir mit derartigen Drohungen kommen will. Das Mädchen,
das mein Herr Vater mir zugedacht hat, ist kein gewöhn»
liches Frauenzimmer , sondern ein edles und hochsinniges
Geschöpf. Ich bin sicher, daß es mir nicht schwerfallen
wird, sie zu einer Abweisung der Pläne zu bewegen, die
man in bezug auf sie und mich hegt. Und wenn er seine
Erwartungen anscheinend ohne mein Berschulden getäuscht
sieht, wird mein Bater leichter als jetzt mit dem Gedanken
an unsere Vereinigung auszusöhnen sein."

Aber Herta war nicht mehr imstande, seine freudige
Zuversicht zu teilen.

„O Eberhard, " flüsterte sie, „eine solche Hoffnung
dürften wir vielleicht hegen, wenn wir nicht damit be¬
gonnen hätten , ihn zu hintergehen. Kannst du es wirklich für
möglich halten , daß er uns das verzeiht ?"

„Nun wohl, wenn er es nicht tut, werden wir eben
versuchen müssen, ohne seine Verzeihung fertig zu werden.
Was er mir beständig zum Vorwurf macht, ist doch in erster
Linie der Mangel an Tatkraft und Energie. Kann ich
ihm meine Tatkraft besser beweisen als damit, daß ich
mir eine Frau nach meinem Herzen wähle und daß ich
bereit bin, für diese Frau zu arbeiten — wenn es fein
muß, wie ein Tagelöhner ?"

„Sprich nicht so — ich bitte dich! — Ich kann e»
nicht hören. Der Gedanke, daß ich dich vielleicht um ein Ver¬
mögen gebracht habe, peinigt mich ja ohne Unterlaß ."

(Fortseyun, fol,t .>

Kurpfuschern gezählt ivird, daß von einem „Institut " d.
h. von einem sachgemäß geleiteten großen Unternehme»
keine Rede sein kann. Rach alledem muß dringend vor
Weselmann gewarnt werden. Wahrnehmungen über ii>»
wolle man der genannten Zentralstelle unter Uebersendung
von Beweisunterlagen baldigst mitteilen.

/ Die Nahrungsmittelkarte« der Einbernfenen. Rach
einer Verfügung des Kriegsministers vom 13. ds. Mts.
haben die Bezirkskommandos für die Zukunst bei Einbe¬
rufungen dem Gestellungspflichtigeneine Aufforderung bei¬
zufügen, daß jeder zum Heeresdienst Einberufene sich bei
der für ihn zuständigen Lebensmittcloersorgunqsstelleunter
Abgabe seiner Rahrungsmittelkarten abzumelden und die
erfolgte Abmeldung auf dem Gestellungsbefehlbescheinigen
zu lassen hat . Beiin Truppenteil findet eine entsprechende
Prüfung statt.

Acrmischte Aachrichten.
Ufingen. 19. Febr. Gestern nachmittag hatten sich im

Gasthaus „Sonne " Hierselbst Vertreter mehrerer Gewerbe¬
vereine aus dem Kreise eingesunden zur Vorbesprechung
über die Gründling eines Verbandes der Gewerbeoereine
im Kreise Usingen. Rach eingehenden Beratungen wurde
von den Vertretern einstimmig beschlossen, eine solche Ver¬
einigung ins 'Leben zu rufen. Im Laufe des Monats
März soll die Gründungs -Versammlung statlflnden, weicher
Vertreter des Zenlrat -Gewerbevereins für Nassau und der
Handwerkskammer beiwohnen werden.

Weilbach, 19. Febr . Die Höhe der vom verstorbenen
Rechner Gottfried Muth dem hiesigen Raiffeisenoerein
veruntreuten Gelder wurde endgütlig auf 54000 Mark
festgestellt. Nach den Beschlüssen der Generalversammlung
muß der Landwirt Peter Allendorf als Bürge 10000
Mark decken und jedes der eingetragenenVereinsmitglieder
280 Mark . Die letztere Summe muß innerhalb 10 Jahren
abgetragen sein.

Eisenbach, 18. Febr . Nach 31 jähriger Tätigkeit starb
Pfarrer Langenhoff. Er war es, der nach.seiner Ueher-
siedelung aus dem Rheingau hier den ersten Weinberg
anlegte.

Wiesbaden, 18. Febr . Der Besuch der städt. Volks¬
küchen nimmt wieder stark zu. In der Vos!ksküche„Fried¬
richshof" werden täglich durchschnittlich 500 —600 Por¬
tionen abgegeben. In allen Volksküchen zusammen etwa
3650 Portionen am Tag.

Darmstadt, 19. Febr. In dem Nachlaß eines vor
einigen Tagen hier verstorbenen 83 jährigen Beamten fand
man ' etwa 10 000 Mk. Gold in Zehn- und Zwanzigmark¬
stücken, die der unverheiratete Soilderting sauber in Pa¬
pierrollen geivickelt hatte. Weitere 5000 Mark fanden sich
in Silbergeld vor. Der Goldfund wanderte unverzüglich
auf die Reichsbank.

Lchte Aachrichten.
Wim , 21. Febr. Ter hiesige Botschafter der Ver¬

einigten Staaten hat der österreichisch-ungarischen Regie¬
rung eine Denkschrift überreicht, worin baldige und klare
Auskunft darüber verlangt wird, ob die österreichisch-
ungarische Regierung ihren früher aus Ä »laß des „Anco la"
und „Persia "-Falles kundgegebenen Standpunkt in der
Tauchbootkrieg-Angelegenheit verändert oder aufgehoben
habe.

Der -Nahrungsmitel-Dtaatskommifsar.
Amtlich wird gemeldet: Durch allerhöchst genehmigten

Beschluß des königlich preußischen Staatministeriums vom
12. bezw. 17. Februar ist die Einsetzung eines Staats¬
kommissars für Volksernährung angeordnet und der Unter¬
staatssekretär Wirklicher Geheimer Rat Dr. Michaelis zum
Staalskommissar ernannnt worden.

Die „ernste Lage."
Lord Beresford sagt laut „Morning Post " vom 1«.

Februar in einer Rede im Automobilklub, er fürchte, das
Land wisse noch gar nicht, wie ernst die Lage sei. Man
brauche nur die Zahlen der verlorenen Schiffe und
der verlorenen Tonnage zu sehen, um über die Größe der
gegenwärtigen Verluste Englands entsetzt zu sein. Es werde
schwer sein, das Land zu verproviantieren. Ohne die Han¬
delsmarine sei keine Verproviantierung möglich. Ziehe
man die für Heer, Flotte und Negierungsleistungen vor¬
behaltenen Dampfer ab, so bleiben nur sehr wenige Schiffe
für den Handel übrig. , Bei den Mittelmächten sei eine
chinesische Hungersnot vorauszusehen. ( !) Doch stehe auch
eine allgeineine Welthungersnot bevor. Die Lage Eng¬
lands »verde durch den Verlust an Seetransportmitteln
immer schlimmer.

Die Enttäuschung in Italic » .
Der Mailänder Vizebürgermeister äußerte zu einem

Redakteur des „Äoanli " : Wenn Italien sich heute in
schwerster Kohlennot befindet, so verdankt es dies aus.
schließlich seinem blinden Vertrauen auf England . Der
Bürgermeister jsagte: Als der Minister Runciman im ver¬
gangenen Sommer in Italien war , sich auf Banketten
feiern ließ und beim Knall der Champagnerpfropfen er¬
klärte, die Engländer würden lieber selbst frieren, als die
Italiener frieren lassen, da ließ ganz Italien sich täuschen.
Niemand dachte daran , die Kohlenoorräte zu ergänzen,
ja viele Firmen setzten ihre Bestellungen aus . da ja laut
Minister Runciman Italien binnen kurzem förmlich unter
Kohlen ersticken würde. Aber gerade das Gegenteil war
der Fall , und wenn heule keine Kohlen im Lande sind,
so ist dies nur die Folge der Begeisterung, mit der man
den schönen Verheißungen des englischen Handelsministers
glaubte.
__ Zwei amerikanische Schiffe «uterwegs?

Aus Genf wird dem „B. T." gemeldet: Radio be¬
richtet, daß die beiden amerikanischen Schiffe „Rochester"
und „Orleans " am 18. Februar in See gegangen seien.



Zum verschärften Unter¬
seeboot-Krieg.

Der uneingeschränkte deutsche Unter.
seeboot-Krieg beginnt bereits jetzt seine
Folgen für England und dessen Verbün¬
dete bemerkbar zu machen. Große Ent¬
täuschung hat in der öffentlichen Mei-
nung darüber Platz gegriffen, daß es der
englischen Admiralität nicht gelungen ist,
bessere Abwehrmaßnahmen gegen die
Tauchboot-Blockade in Anwendung zu
bringen. Fast alle Transport , und Fracht¬
schiffe sind von Kriegsschiffen aller Art
begleitet, eine kostspielige Abwehrmaßre-
gel, die aber die Tätigkeit unserer U-
Boot nicht einzuschränkenvermochte. Un.
ser Bild zeigt einen englischen Trans»

■- — — - -- ,

Musgrave s
OiWiMoerMitti
sind im Brand sehr sparsam.

Bei der jetzigen Eohlenknappheit
empfiehlt sich dringend die An-

sehaffnng dieser Oefen.

Eisenhandlung Zilliken , weilburg- Markt.
H- li

GllUllMkWk!
nach jedem Muster in bester

! Ausführung liefert innerhalb
> 2 bis 3 Tagen , desgl. Da-
j tumstempel. Petschaften usw.

A. Eramer.

■Am 18. Februar starb infolge Kraak
heit in einem Reserve -Lazarett unser lieber
guter Vater . Bruder , Schwager und Onkel,

Landstnrmmann

im Landsturm-lnfanterie -Ersatz -BatailU»
XVIII 32 Giessen.

In tiefem Schmerz:
Die trauernde Familie Beuerbach.

Ahausen, Wiesbaden, Limburg, Leun,
Runkel, den 21. Februar 1917.

DMsbiblichkk
wieder geöffnet

jGkbrllchtt Korkt
- aller Art, Grammophonplatten,
! ganz und gebrochen. Zelluloid
> Kilo ,5 Mark, gestrickte Woll-
i lumpen kauft
! A. Riekmaun, Wiesbaden,

Blücherstraße 30.

Kopierbücher
vorrätig A. Eramer.

Der von Landwirten bestellte

«erlustliste.
(Oberlahn -Kreis ) .

kann abgeholt werden.
Flaschen oder Kanuen find mitzubringen,

Georg Hauch.

Wilhelm Bender, 4. 1. 87 Ennerich, tödlich verun¬
glückt. Grubenfelder

Donnerstag , de« 22 Februar , abends8 Uhr,
ordentliche Hauplversammtung
im .Nassauer Hof - ,

Tagesordnung:
1. Verlesung und Genehmigung des Protokolls von der

letzten Monatsversammlung.
2. Bericht über das abgelaufene Vereinsjahr.
3. Kassenbericht und Entlastung des Vorstandes.
4.  Veinsangelegenheiten.

Aach sErledigung der Tagesordnung kameradschaft¬
liches Beisammenbleiben.

Der Vorstand.

Kaiiiil °"L °mmen ~^ullsaüe sind mrtzubrmgen.
Auf Kalisalz , in Kürze eintreffend, Bestellungenerbeten.

_ _ Georg Hauch.
Nationalstistung für die Hinterblie¬

benen der Gefallenen.
Es gingen weiter bei uns ein von : Albert Dittert

*•— Mk.. zusammen mit den bisherigen Beträgen 228 50Mark.
Um weitere Gaben wird dringend gebeten.

Schristleitnng des „Weilburger Anzeiger."

HolzveraSsolgezette^
(Bei Abnahme von 5 Buch mit Nameneindruck)

vorrätig bei A. Gramer.

Eisen-, Mangan -, Kupfer-, Zink-, Blei-
Grubenfelder, auch Ton -, Baueit -, Phos¬

phorit -, Schwerspat- usw. Vorkommen
j von großem Finanzkonsortium zu kaufen gesucht.

Anerbieten an die Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Eransöslsch
Engtisch
Mtntlenlsch

übt oder lernt man rasch und gründlich , wenn Vorkenntnisse
schon vorhandeih, mit Beihilfe einer französischen , englischen
oder italienischen Zeitung . Dazu eignen sich ganz besonders
die vorzüglich redigierten und bestempfohlenen zweisprachigen
Lehr - und Unterhaltungsblätter

Ize Traducfcnr
The Translator
II Traduttore

Probenummern für Französisch . Englich oder Italienisch
kostenlos durch den Verlag des Tradncteor in La Cllunx-de- Fonds (Schweiz).

Briefkasten.
Landwirt in M . Nachdem auf die strenge Kälte mil¬

deres Wetter gefolgt ist. tun Sie gut. die Viehställe gründ¬
lich zu lüften. Bei Sonnenschein können in den Mittags¬
stunden auch die Stalltüren für kurze Zeit geöffnet wer-

«Ü Sie bezwecken damit, daß das der frischen Luft ent¬
wöhnte Vieh, wenn es im Frühjahr auf die Weide kommt
widerstandsfähiger gegen Krankheiten ist, namentlich gegen
Hals - und Euterkrankheiten, sowie Tuberkulose und Maul¬
und Klauenseuche.

Die Menge der

Mlliihkll Krikßs-Ukroriillilngkn
macht es jedem Geschäftsmann, Gewerbe¬
treibenden. Industriellen und Landwirt

zur Pflicht, das

Amtliche Kreisblatt regelmäßig
zu lesen.

Bestellungen für den Monat März wolle man sofort
aufgeben.

Wer Brotgetreide verfttttert, versün¬
digt stch am BateAande «nd macht sich
strafbar.

Oie Beerdigung Ludet in Ahausen am Donners¬
tag , den 22 Februar, nachmittags2 Uhr, statt.

Bekanntmachungen der Stadt
Weilburg.

Wir erinnern an die Zahlung der an, 1§. a.
Mts . fällig gewesenen 4 . Rate Staats - und <S»
mein besteuern, da wegen des Jahresabschlußes mi
der Beitreibung begonnen werden muß.

Weilburg , den 20. Februar 1917.
Die Stadtkaffe.

Heute Mittwoch, de« 21. 2., nachmittag
von 4 Uhr ab g eben wir im südlichen Natfiaussaa
untenbezeichnele

Lebensmittel,
soweit Vorrat reicht, an hiesige Familien ab:

Mainzer Handkäse das Stück 35 Pfg.
Rollmöpse in Weinsauce die Dose zu 2,30 Mk
Oelsardincn die Dose zu 1,25 Mk.
Getrockneten Stockfisch das Pfd . zu 3,60 Mk.

Kleingeld und Einwickelpapier ist mitzubringou.
Weitdurg, den 21. Februar 1917.

Städtische Lebensmittelstekle.

m der MetzgereiHeute abend 7 Uhr kann
Ehr . Kr em er

Wurstsuppe
abgeholt werden und zwar Nr. 650—720.

Weitburg , den 21. Februar 1917.
Fleischverteiluugsstell».

Fleischkarten Ausgabe.
Heute Mittwoch, nachmittag von 4—8 Uhr. ßndet m

Rathoussoale der Umtausch der Fleischkarten statt.
Wir bemerken, daß der Termin genau einzuhstten

ist, da ein späterer Umtausch nicht statiflndet.
Weilburg, den 21. Februar 1917.

Der Magistrat.
Fleischverteilungsstell«.

Es ist amtlich festgestellt, daß Bäcker Brötchen shnc
Brotmarken verkaufen. 1

Nach § 7 der Verordnung des Kreis-Ausschuffes»0»
3. März 1915, darf die Abgabe von Brot, Brötchen und
Mehl nur gegen Vorlage des Brotbuches und nur aus
die für dre betr. Woche gültigen Brotkarten erfolgen. ]

Wtr geben in jedem festgestellten Falle der Staats¬
anwaltschaft Anzeige und werden dann Käufer und Ver¬
käufer mit Gefängnis oder mit Geldstrafen bestrafL

Weilburg . den 19. Februar 1917.
' Die Polizeiverwaltung.

Amtl. Taschenfahrplau
eingetroffen.

(Februar -Ausgabe)
A. Erame ».

Ich suche zum 1. März , Das Einrahme « Von

M-mtsmädche« mkm

Wö

oder Frau.
Frau Dr. Frotscher.

Limburgerstraße 27.
wird schnell und pr « si
besorgt.

A. Thilo Nachf.

WroeKre«sr1.Kl.
(zum Tragen im Felde),

Eisernes Kreuzband,
Banv der Hess. Tapfer-

keitsmedaille
sowie alle anderen Ordens¬
bänder empfiehlt

Otts Feldhausen . !jn verschiedenen Größe« en>'
Schwanengasse 12. spfiehlt Eisenhandlm», still it»

Schöne
5 3iinmrrtuu(mutii
zu verinieten.

Hauch, Mauerst». 9
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